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Soziale Grundsätze der Altershilfe.
Aphorismen von GERTRUD BÄUMER.*)

Es wäre der beste Ausdruck eines gesunden sozialen
Gefühls und gesunder sozialer Verhältnisse, wenn die Ver-
sorgung alter Menschen sich durchweg in ihrer eigenen
Familie vollzöge. Dann fielen der öffentlichen Fürsorge
nur die familienlosen anheim. Durch die Sozialethik der
Völker geht überall und immer die Anschauung, daß die
Familie so gut die Versorgung ihrer alternden Angehöri-
gen wie die Pflege und Erziehung der Kinder zu überneh-
men habe. Die Familie hat die Kette der Generationen
zusammenzuhalten, und sie legt der im Mittag stehenden
ihre Pflicht sowohl nach rückwärts wie nach vorwärts auf.

Das Alter ist genau in dem Maße hilflos geworden,
als die Familie ihre Bedeutung verlor. Der Individualis-
mus ist die eigentliche Entthronung des Alters gewesen,
Denn in dem Augenblick, in dem man dem Greis die Ver-
tretung der Familie nahm, in dem Macht und Ehre des

Hausvaters verfiel und an Stelle der Familie das Indivi-
duum Rechtssubjekt wurde, unterlag das Alter im Wettbe-
werb der Leistung und Geltung der Generation, die auf der
Höhe ihrer Kraft war.

Der Individualismus hat Wertungen durchgesetzt, die
das Alter herabdrücken. Im individualistischen Daseins-
kämpf siegt und gilt die Kraft, die körperliche und die

geistige, und beide, soweit sie greifbar nützen. Und von
diesem Maßstab der Leistung her sind im Bewußtsein der
Menschen alle die Werte zurückgedrängt, die in anderer
als dieser berechenbaren Form, in verborgener, feinerer,
mittelbarer Wirkung segnen und schenken. Solche Werte
sind in unendlicher Tiefe und Zartheit in der Beziehung
der in kraftvoller Lebensblüte stehenden Menschen zum
Alter, im Verbundensem der Generationen, in der ehr-
fürchtigen und liebevollen Anschauung dessen, was das

Alter seelisch im Menschen entwickelt.

*) Aus einem in der deutschen Monatsschrift „Die Tat" erschie-
nenen Artikel. Siehe Bibliographie.
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Die Folge ist, daß der Mensch heute von einer höhe-

ren Angst um seine Altersversorgung erfüllt ist. Er hat
das Gefühl, sich individuell sichern zu müssen. Er hat
nicht mehr die Gewißheit, nach getaner Lebensarbeit, die
seine Kinder erwerbsfähig gemacht hat, die Hände in den
Schoß legen und seine Erhaltung auf sie stützen zu dürfen.
Diese schöne Kette, in der jeweils die arbeitsfähigen Män-
ner und Frauen den Alten das Werkzeug aus der Hand
nehmen und für die Erhaltung von Alten und Jungen auf-
kommen, besteht nicht mehr in alter Festigkeit. Die alten
Leute, die von ihren Kindern erhalten werden, empfinden
das heute ebensowenig als das Gegebene und Natürliche
wie die Kinder selbst.

Je mehr Familienbewußtsein noch in einem Volke ist,
um so sicherer und selbstverständlicher wird dem Alter
seine geachtete und sorgenfreie Stellung gewährleistet
sein. Die eigentliche Grundlage der Altersnot ist der Zer-
fall der Familie und die Schwächung der Familiengefühle,
Dies nicht nur in dem direkten Sinn, daß die eigene Fa-
milie sich der Fürsorge entzieht, sondern mehr in dem

weiteren, daß eine gewisse Feinfühligkeit für die Würde
und die Ansprüche des Alters vor allem durch das Fami-
lienleben geweckt und erzogen wird und mit seiner Ver-
flachung und Verrohung schwindet oder unentwickelt
bleibt — und damit das Verständnis für Altersnot auch
außerhalb der Familie.

Le fauteuil des centenaires
par EDGAR RENAUD, Conseiller d'Etat, Neuchâtel.

Depuis plus d'un quart de siècle, le gouvernement de
la République et Canton de Neuchâtel remet aux person-
nés qui entrent dans leur centième année un fauteuil
avec dédicace. Cette pieuse coutume mérite d'être
signalée et conservée, et c'est pourquoi nous avons songé
à y consacrer quelques lignes dans la revue ,,Pro Senec-
tute".
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